
SPIEGEL: herr Minister, wollen Sie, ein
Jahr nach Fukushima, noch immer aus
der Atomenergie aussteigen?
Röttgen: Die Deutschen wollen das zu
über 90 prozent, und sie liegen richtig,
weil es eine bessere Alternative gibt.
SPIEGEL: Warum tun Sie dann so wenig
dafür, dass der Ausstieg auch klappt?
Röttgen: Wieso wenig? erneuerbare ener-
gien stehen in Deutschland 2011 erstmalig
auf platz zwei vor der Kernenergie. Wir
arbeiten seit vorigem Sommer kontinuier -
lich und Schritt für Schritt daran, die ener-
giewende zum erfolg zu führen. 
SPIEGEL: es geht nicht voran. Weder wur-
den neue Netze gebaut noch ersatzkraft-
werke oder Stromspeicher. eU-energie-
kommissar günther Oettinger wirft ihnen
Konzeptlosigkeit vor. er sagt: „gibt es
eine deutsche energiepolitik? eher nicht!“
Röttgen: Dann sollte er genauer hinsehen.
Wir haben ein riesiges gesetzespaket be-
schlossen, das wir jetzt abarbeiten, vom
Netzausbau über die gebäudesanierung,
die Förderung der Offshore-Windenergie
bis zur Förderung der Kraft-Wärme-Kopp-

lung. Die energiewende ist in vollem
gang, und sie verläuft erfolgreich.
SPIEGEL: Wie groß ist die gefahr, dass der
Strom ausfällt?
Röttgen: Wie gut unsere energieversor-
gung funktioniert, hat sich an den kalten
Tagen gezeigt. Die Stromversorgung war
jederzeit sicher. Wir hatten die niedrigs-
ten Börsenstrompreise in europa und ha-
ben gewaltige Mengen exportiert. Wenn
wir zuletzt einige Male in die Nähe kriti-
scher Situationen gekommen sind, dann
lag das nicht an den erneuerbaren ener-
gien, sondern an den Stromspekulanten.
SPIEGEL: Die Netzbetreiber sagen, sie
müssten derzeit immer wieder eingreifen,
um einen Blackout zu verhindern. Das
habe es früher nicht gegeben. 
Röttgen: richtig ist: Das Stromnetz muss
dringend ausgebaut werden. hier sind
wir im rückstand, das ist eine Sünde der
Vergangenheit. Die großen Stromkonzer-
ne hatten jahrelang kein echtes interesse
daran, in die Netze zu investieren, denn
Netze bedeuten Wettbewerb. Das ändert
sich jetzt, aber das geht nicht in Monaten,

sondern in Jahren. Nach und nach wer-
den neue Netze gebaut werden. 
SPIEGEL: Die Bundesnetzagentur warnt, das
System sei am rande der Belastbarkeit.
Röttgen: Die Netzagentur hat mehrfach
bestätigt, dass öfter als früher eingegriffen
werden muss, aber wir beherrschen die
lage. 
SPIEGEL: Der Ausbau von Windkraftanla-
gen vor der Küste stockt, auch weil es
nicht genug Stromleitungen gibt. Die
Netzbetreiber wiederum warten darauf,
dass die politik die rahmenbedingungen
klärt. Sind Sie daran schuld, dass es mit
der Windkraft nicht vorangeht? 
Röttgen: Niemand kann ernsthaft glauben,
die energiewende sei innerhalb weniger
Monate zu bewältigen. es geht hier um
Jahre und Jahrzehnte. Was die Wind-
parks angeht: Wir sitzen mit allen betei-
ligten Unternehmen regelmäßig an einem
Tisch, und ich bin mir sicher, dass wir bis
Ostern für die wichtigsten probleme eine
lösung vorschlagen können. 
SPIEGEL: Der tschechische premierminister
petr Nečas sagt, Deutschland könne sich
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„Wir beherrschen die Lage“
Bundesumweltminister Norbert röttgen, 46, über den Atomausstieg, die Förderung der 

Solarenergie und das Stammtischniveau seiner Kritiker
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CDU-Politiker Röttgen: „Niemand kann ernsthaft glauben, die Energiewende sei innerhalb weniger Monate zu bewältigen“ 

Deutschland



den Atomausstieg nur leisten, weil Frank-
reich und Tschechien weiter Atomstrom
produzieren. hat er recht?
Röttgen: Nein. es ist eine Selbstverständ-
lichkeit, dass wir von unseren Nachbarn
Strom beziehen, so wie sie von uns.
 Unter dem Strich war Deutschland ver-
gangenes Jahr immer noch Netto-expor-
teur von Strom und nicht importeur. Die
Bundesnetzagentur hat übrigens schon
voriges Jahr festgestellt, dass es sich bei
dem zusätzlich importierten Strom im
Wesentlichen nicht um Atomstrom han-
dele.
SPIEGEL: Nach Fukushima und der Sofort-
abschaltung deutscher Atomkraftwerke
hat sich die Bilanz erstmals gedreht. 
Röttgen: in den ersten Monaten nach Fu-
kushima war das zunächst so. Doch seit
Oktober 2011 exportieren wir kontinuier-
lich mehr, als wir importieren. Bei der ei-
seskälte im Januar und Februar haben
wir große Mengen Strom nach Frankreich
geliefert, damit dort die Stromheizungen
nicht ausfallen. Schon vergessen?
SPIEGEL: ist es sinnvoll, deutsche Atom-
kraftwerke abzuschalten und stattdessen
Atomstrom aus Frankreich und Tsche-
chien zu beziehen?
Röttgen: Das ist überwiegend nicht der
Fall. 
SPIEGEL: Von wenigen Tagen abgesehen
ist Frankreich Deutschlands größter
Stromlieferant, Tendenz steigend. Und
Strom wird in Frankreich ganz überwie-
gend in Atomkraftwerken erzeugt.
Röttgen: Das ist richtig, spricht aber noch
lange nicht gegen unseren Kurs in der
energiepolitik. 

SPIEGEL: es geht um die Frage, ob Tsche-
chiens Ministerpräsident Nečas recht hat.
ist Deutschland auf den Atomstrom sei-
ner europäischen Nachbarn angewiesen?
Und wenn ja: ist das vernünftig?
Röttgen: es ist vernünftig, konsequent auf
erneuerbare energien und auf energie -
effizienz umzusteigen, und damit muss
man irgendwann auch mal anfangen. 
SPIEGEL: Ausländische pannenmeiler fah-
ren jetzt auf hochtouren, um uns mit
Strom zu versorgen. Das ist für Sie als
Umweltminister kein grund zur Sorge?

Röttgen: ihre Behauptung ist sachlich nicht
richtig. 
SPIEGEL: Der bayerische Wirtschaftsminis-
ter Martin Zeil sagt, die Abhängigkeit
Bayerns vom tschechischen Atomkraft-
werk Temelin sei besorgniserregend.
Röttgen: ich würde mir an herrn Zeils Stel-
le eher Sorgen machen über die Frage,
wohin mit den radioaktiven Abfällen aus
Atomkraftwerken? Man muss doch über
den Tag hinausdenken, an die Abfälle,
die wir der Kinder- und enkelkindergene -
ration hinterlassen.
SPIEGEL: Bundeswirtschaftsminister phi-
lipp rösler ist für die Netze verantwort-
lich, Sie für die erneuerbaren energien.
Brauchen wir ein eigenes Ministerium,
um den Atomausstieg zu bewältigen?
Röttgen: Über eine Bündelung von Kom-
petenzen ließe sich für die Zukunft je-
denfalls nachdenken. im Moment stellt
sich die Frage aber nicht. philipp rösler
und ich arbeiten eng und gut zusammen. 
SPIEGEL: in einem Bereich zumindest lie-
gen Sie deutlich über plan: beim Ausbau
der Solarenergie. plus 7,5 gigawatt im
vorigen Jahr, doppelt so viel, wie Sie er-
wartet haben. Fluch oder Segen?
Röttgen: Beides. positiv ist: Die Kosten für
Solarstrom sind stark gesunken. in diesem
Jahr wird Solarstrom erstmals preiswerter
als der Strom sein, den der Verbraucher
aus dem Netz bezieht. Negativ ist: Zu viele
Solaranlagen belasten die Netze. Das Sys-
tem hält einen jährlichen Zubau von sieben
gigawatt nicht aus. Darum werden wir die
Förderung jetzt ändern, um den Ausbau
auf ein vernünftiges Maß zu begrenzen.
SPIEGEL: rWe-chef Jürgen großmann
sagt, der Ausbau der Solarenergie im son-
nenarmen Deutschland sei so sinnvoll wie
Ananas in Alaska zu züchten.
Röttgen: Ja, ja, die alten Sprüche.
SPIEGEL: Anchorage hat mehr Sonnenstun-
den als Berlin, da hat großmann recht.
Röttgen: Das ist doch Stammtischniveau.
Solarenergie leistet schon heute einen re-
levanten Beitrag zur Stromversorgung in
Deutschland. Zudem handelt es sich um
eine exporttechnologie. Dass Deutsch-
land diese Technologie nicht nur erfindet,
sondern auch selbst einsetzt und dass da-
bei Wertschöpfung und Arbeitsplätze ent-
stehen, ist eine erfolgsgeschichte. es gibt
in Deutschland rund 100000 Arbeitsplät-
ze in der photovoltaik. Wir sind Techno-
logieführer. Wir haben eine exportquote
zwischen 50 und 80 prozent. es geht hier
also nicht nur um nationale energiefra-
gen, sondern auch um Technologien und
industriepolitik.
SPIEGEL: Sie stecken das meiste geld in
die ineffizienteste Technologie. Die photo -
voltaik kassiert 56 prozent aller Förder-
gelder, liefert aber nur 21 prozent des ge-
förderten Ökostroms. ist das sinnvoll? 
Röttgen: es besteht kein Zweifel daran,
dass die photovoltaik in naher Zukunft
auch in Deutschland absolut wettbewerbs-
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Ausbau des 
Stromnetzes

bis 2020 erforderliche 
zusätzliche Höchst-
spannungsleitungen 
zum Transport von er-
neuerbarer Energie in 
Deutschland

rund  4450 km

davon bisher gelegt

knapp  100 km

geschätzte Ausbaukosten bis 2020

über  10 Milliarden Euro 

Subventionsprojekt Solarenergie: „Ein schwerer Fehler insbesondere meines Amtsvorgängers“ 
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fähig sein wird. Die technologisch-wirt-
schaftliche entwicklung geht rasant wei-
ter. Die Anlagen werden leistungsfähiger
und preiswerter. es dauert nicht mehr lan-
ge, dann brauchen Solaranlagen gar keine
Subventionen mehr. 
SPIEGEL: Das erzählt die Solarlobby seit
Jahren, trotzdem werden uns die bereits
installierten Anlagen in den kommenden
Jahren mit über 100 Milliarden euro be-
lasten. ein teurer Anfängerfehler?
Röttgen: ein schwerer Fehler insbesondere
meines Amtsvorgängers Sigmar gabriel.
Seine Förderung der photovoltaik war
viel zu üppig. leider kann ich gabriels
verfehlte Subventionspolitik nicht rück-
gängig machen.
SPIEGEL: Aber Sie müssen die Fehler ja
nicht wiederholen.
Röttgen: Mache ich nicht. ich habe die För-
dersätze für Solaranlagen um insgesamt
mehr als hälfte gekürzt.
SPIEGEL: Die im vorigen Jahr installierten
Solaranlagen kosten die Stromkunden in
den kommenden Jahren etwa 18 Milliarden
euro Subventionen. Wollen Sie das auch
ihrem Vorgänger in die Schuhe schieben?
Röttgen: Wir haben 2011 eine Jahresend -
rallye bei Solaranlagen erlebt, mit der tat-
sächlich niemand gerechnet hat. Der
grund war, dass zum 1. Januar die För-
dersätze auf einen Schlag stark gekürzt
wurden. Wir haben daraus gelernt. in Zu-
kunft werden wir die Förderung jeden
Monat ein bisschen kürzen. 
SPIEGEL: Wirtschaftsminister rösler wollte
die Subventionen noch stärker kürzen.
Was war falsch an seinem Vorschlag?
Röttgen: Wir wollen die Kosten in den griff
bekommen, aber nicht gleich die ganze
Technologie zum erliegen bringen. Wir ha-
ben deshalb jetzt einen Weg gefunden, der
ökologisch und ökonomisch vernünftig ist.
SPIEGEL: Auch der von ihnen beauftragte
Sachverständigenrat für Umweltfragen ist
dafür, die Förderung der ineffizienten
photovoltaik strikt zu begrenzen.
Röttgen: ich höre mir gern die ratschläge
des Sachverständigenrats an, aber am
ende tragen nicht die professoren die Ver-
antwortung, sondern wir politiker. Wir
dürfen die photovoltaik in Deutschland
jetzt nicht zerstören. Dann wäre alles um-
sonst gewesen. es käme zu massiven wirt-
schaftlichen Verlusten und zum Abbau
von Arbeitsplätzen. 
SPIEGEL: Wie teuer wird die energiewende
für den Bürger?
Röttgen: ein durchschnittlicher haushalt
zahlt zur Förderung der erneuerbaren
energien etwas mehr als zehn euro im
Monat. Viel mehr sollte es nicht werden,
so dass wir jetzt alle einsparmöglichkei-
ten nutzen müssen.
SPIEGEL: Finden Sie es gerecht, dass eine
zur Miete wohnende Durchschnittsfami-

* Mit den redakteuren Alexander Neubacher und Kon-
stantin von hammerstein im Ministerbüro.
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lie mehr als 120 euro im Jahr bezahlen
muss, um dem eigenheimbesitzer die So-
laranlage zu finanzieren? 
Röttgen: Alle Umfragen zeigen, dass die
Deutschen dazu bereit sind, weil es sich
um eine investition in die Zukunft unse-
rer energieversorgung handelt.
SPIEGEL: Sie glauben, auch die hartz-iV-
Familie sei gerne dazu bereit, 120 euro
im Jahr in den Ausbau der energie -
versorgung unseres landes zu investie-
ren?
Röttgen: Das weiß ich nicht. Stromkosten
für hartz-iV-empfänger sind aber ein völ-
lig anderes Thema, das nicht in diesen
Zusammenhang gehört. Das eeg ist kein
instrument der Sozialpolitik. 

SPIEGEL: Das rheinisch-Westfälische insti-
tut für Wirtschaftsforschung rechnet da-
mit, dass die Belastung der Bürger weiter
steigt, weil Sie die Subventionen nicht in
den griff bekommen.
Röttgen: Wir bauen die Subventionen ge-
rade massiv ab – im Übrigen gegen starke
Widerstände. Das ist eine der zahlreichen
horrormeldungen, mit denen manche
versuchen, gezielt politik zu machen. 
SPIEGEL: Nur der Umweltminister behält
einen klaren Kopf.
Röttgen: erst hieß es, dass die Strompreise
explodieren würden. Das ist nicht einge-
treten. Dann wurde davor gewarnt, die
Netze würden kollabieren – auch falsch.
Und es gibt auch kein indiz dafür, dass
die horrormeldungen von den steigenden
Subventionskosten stimmen. im Übrigen
würden wir nachsteuern, wenn sich eine
solche entwicklung abzeichnen sollte. Un-
ser Vorschlag sieht vor, dass die Bundes-
regierung schnell eingreifen kann. 
SPIEGEL: Warum haben polen, Tschechien,
Frankreich, USA, Brasilien, russland und
china die Zeichen der Zeit nicht erkannt
und halten an der Atomkraft fest?
Röttgen: Jedes land muss seine entschei-
dung selbst treffen. Aber ich weiß aus
vielen gesprächen, dass die Welt mit
höchster Aufmerksamkeit auf die ener-
giewende in Deutschland schaut. Das in-
teresse ist riesengroß, und wenn ein in-
dustrieland wie Deutschland die Wende
schafft, dann wird das seine Strahlungs-
kraft entfalten, da bin ich ganz sicher.
SPIEGEL: herr Minister, wir danken ihnen
für dieses gespräch.
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Röttgen (M.) beim SPIEGEL-Gespräch* 
„Ja, ja, die alten Sprüche“ 


